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Verfolgt man die Geschichte der Mineralogie genauer, so stellt man auch hier genauso wie in 
vielen anderen Wissenschaftszweigen Irrtümer und Ungereimtheiten fest. Gerade die Neube¬ 
schreibung von Mineralen ist eine schwierige Aufgabe, der sich nur jene Wissenschafter 
stellen können, die eine umfassende Literaturkenntnis sowie ein gerade in der heutigen Zeit 
erforderliches hohes Maß an Kooperationsbereitschaft mit Fachkollegen besitzen, verlangt 
doch diese Arbeit eine möglichst detaillierte Analyse und Bewertung des neuen Materials mit¬ 
tels einer Vielzahl apparativer und analytischer Methoden, die kaum mehr von einer Person 
allein beherrscht werden können. 

Die Geschichte des „Minerals“ Simonyit zeigt uns jedoch anschaulich, daß man schon in frühe¬ 
ren Zeiten mitunter allzu schnell und enthusiastisch gearbeitet hatte und diese Entdeckung 
aufgrund der Prioritätsregel wieder revidiert werden mußte. So ist die vorliegende Arbeit als 
kleiner Beitrag zur „oberösterreichischen“ Wissenschaftsgeschichte der Mineralogie zu 
verstehen, in der die Ergebnisse und nachfolgenden Berichtigungen in einer zusammenfassen¬ 
den Überschau der wesentlichsten Literatur zu diesem Themenkreis vorgestellt werden, denn 
viele ältere Literaturstellen sind kaum mehr bekannt bzw. auch schwer greifbar. 

Die Zahl der in Oberösterreich auftretenden Minerale ist, verglichen mit anderen Bundeslän¬ 
dern, relativ gering. In einschlägigen Veröffentlichungen (Huber & Huber 1977, Reiter 1983, 
Zirkl 1995) werden etwa 160-170 verschiedene Mineralspezies genannt; zweifellos eine 
deutliche Vermehrung gegenüber den Angaben etwa bei Zepharovich 1859 mit nur 20 bzw. 
1873 mit 46 Arten; bei Commenda (1886, 1904, 1926) finden sich 67, 74, beziehungsweise 
103 verschiedene Minerale angeführt. Der Grund dafür liegt am Fehlen mineralreicher Ver¬ 
erzungen, sowie an der geologischen Situation, da die kristallinen Anteile der Ostalpen in 
Oberösterreich fehlen. 

Seit jeher haben Salzminerale eine große Rolle gespielt, nicht nur im praktisch-wirtschaftli¬ 
chen Sinn, es gibt auch bereits aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Vielzahl wertvoller 
Publikationen zu diesem Thema, und so kam es zwangsläufig auch zu mehr oder minder 
umfangreichen Beschreibungen bzw. auch Erstbeschreibungen verschiedener Salzminerale, 
vor allem von Sulfaten. 

Einschlägige Zusammenstellungen (Meixner 1950; Meixner 1969) nennen die vier klassi¬ 
schen Erstschreibungen der Sulfate Blödit durch John (1811 bzw. 1820), Polyhalit (ein längere 
Zeit gebrauchtes Synomym war „Ischelit“) durch Stromeyer (1820) und Löweit durch 
Haidinger (1846), schließlich folgte in unserem Jahrhundert durch Mayrhofer (1953) der 
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Görgeyii beschrieben. Ein von RäUSCHL ( 1986) identifiziertes neues „Hexahydrat". das sich in 
seinen mineralogischen Parametern deutlich von den bisher beschriebenen unterscheidet, 
wurde leider nicht mehr weiter verfolgt. 

Wo bleibt nun unser Simonyit? Nachdem von John die Erstnennung des Blödits aus der 
Ischler Lagerstätte erfolgte, gilt die Gersdorff-Wehr im Salzbergbau von Pemeek als die Typ¬ 
lokalität dieses Minerals. Benannt wurde es zu Ehren des deutschen Chemikers C. A. Blöde 
(1773-1820) und müßte demnach, den heutigen Nomenklaturregeln folgend, Blödgit heißen!). 

Vom deutschen Mineralogen Rose wurde das gleiche Mineral 1842 von einem Vorkommen aus 
den Salzsteppen in Astrachan (Rußland) als Astrachanit bzw. Astrakanit bezeichnet. Aufgrund 
eines Beschlusses der IMA (International Mineralogical Association) wurde im Jahr 1962 die 
Bezeichnung BlÖdit aus der Nomenklatur herausgenommen und der alleinige Name Astrakanit 
für gültig erklärt, wiewohl im allgemeinen bei der Mineralbenennung -ebenso wie in den bio¬ 
logischen Wissenschaften die Prioritätsregel gilt. d. h. der zuerst in der Literatur festgeiegte 
Name hat Gültigkeit! Daher scheint in allen einschlägigen Publikationen für unser Ischler 
Mineral der doch exotisch klingende Name Astrakanit auf; 1987 w urde jedoch der alte, richti¬ 
ge Name Blödit wieder eingeführt und ist international verbindlich zu verwenden, wenngleich 
das „Ö" in der angloatnerikanischen Literatur Schwierigkeiten bereitet und unser Mineral daher 
im internationalen Schrifttum oft eigentlich nicht ganz exakt als „hloedite" zu rinden ist. 

Kirchner et al. (1981) können für Astrakanit ( Blödit) in einer zusammenfassenden Tabelle von 
Salzmineralen in österreichischen Lagerstätten die Fundorte Ischl. Ahaussee. Hallstatt. Dtirm- 
berg bei Hallern und Hall in Tirol angeben. 

War der Blödit als neuentdecktes Natrium-Magnesium-Sulfal im allgemeinen nur in Form 
kleiner, farbloser oder durch Beimengungen allochromatisch verf ärbter Mineralkömer in enger 
Vergesellschaftung mit anderen Sulfatmineralen aufgetreten, so wurden mitunter, nicht nur in 
Ischl, sondern auch in Hallstalt. kleine flächenreiche Kristalle gefunden. Tschermak schließ¬ 
lich beschrieb ..Simonyit“ im Jahre 1869 als schwer verwitterbares Mineral, dem Blödit 
ähnlich, aber doch als (eigenständige) Spezies von der Bilinskykehre in der Nähe des Hall¬ 
stätter Salzberges. In der Folgezeit wurden teilweise beide Namen in verschiedenen mineralo¬ 
gischen Arbeiten, auch von anderen Vorkommen, gebraucht (z. B. Rath 1X71 ). 

Zmt.AROvrcH beschreibt im 2. Band seines ..mineralogichen Lexicons“ den Simonyit relativ 
ausführlich (Abb. 6). Später schreibt Koechun (1900. S. 103) wörtlich, daß 

....in HaJIsta» inzwischen der Simonyit wiederholt gefunden worden war. nie aber in deutli¬ 
chen Kristallen. Im Herbste 1898 nun entdeckte Herr Mimsterialrath Ottokar Freiherr v. 
Buschmann gelegentlich einer Befahrung der Hallstätter Gruben den Simonyit in grösseren 
Kristallen. Hess Alles, w'as darin auffindbar war. eine reiche Ausw ahl an Stücken, nach Wien 
kommen und stellte mir das ganze Material zum Zwecke der Untersuchung zur 
Verfügung.“ 

Diese Arbeit enthält auch eine vom Autor gezeichnete hervorragende Tafel mit kristallogra- 
phischen Abbildungen dieser schönen Simonyit-Kristalle, die es wert sind, einem breiteren 
Leserkreis vorgestellt zu werden (Abb. 1). Das Original material Koechlins befindet sich noch 
in den Sammlungen des Naturhistorisehen Museums in Wien. Einige der besten Stücke sind in 
den Abb. 2-5 zu sehen. 
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Abb. 2: Ein 4 cm großes ,.Sfmonyit'*-Kristall- 
aggregat Sammlung und Foto: Naturhistorisches 

Museum Wien, 


Abb, 3 (rechts}: Helie „Simonyrt" Kristalle in einer 
offenen Druse des Haselgebirges. Sammlung und 
Foto; Naturhistorisches Museum Wien. 


Abb. 4: Scharfkantige bräunliche „SimonYit"- Abb, 5: Zwei hochglänzende r ,Simonvit"-Kristalle 

K r i sta I lag g regate, vo n etwa 1,5 cm G röße. 

Sammlung und Foto: Natu Historisches Museum Wien. Sammlung und Foto: Naturhistorisches Museum Wien. 
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Abb. 6; 
Oie Originalstelle 
aus 

Zepharqvich, 1873, 
S. 298/299, 
betreffend die 
klassischen Funde 
von „Sirnonyit" 
aus dem Jahr 
1869, 


fsImOIiylt-, Tschermak, 

D. (Ap. 1) 14. N. 240, 

Oesterreich. H Allst alt, Christina-Stötten. Drusen sehr kleiner monokliner 
Kr. oP oqP > cnPa, «Pao, auf dichten, derben oder plattentör- 

migen Panieu ; blaugrün, röthüchgelb, zuweilen sind die Kr. auch farblos* 
Das schwach salzigbnter schmeckende, nicht verwitternde Salz hat die 
gleiche procentuale Zusammensetzung wie Astrakanit and Blödit, unter¬ 
scheidet sich aber von diesen durch die Art des Wassergehaltes, welcher 
in Constitution»- und Krystall wasser zerfällt, daher die Formel nach 
Tschermak 2MgS0 4 + SNa^SOi + 5H a 0.3aq (=Löweit mit 3 Mol Krystall- 
wasser) zu schreiben ist 1 ). Der 3. findet sich mit Steinsalz, E&rstenit, 
Polyhalit und röthlichgelbem, rasch verwitternden Mirabilit, welche bunt 
durcheinander gemengt sind, oder sich In einzelnen Lagen sondern, eo 
dass der grüne S. zwischen der rotlien Umgebung in zollbreiten Zonen 
erscheint (85) 60, tis, A. Simony unterscheidet 3 durch Farbe und Vor¬ 
kommen streng geschiedene Varietäten: A) die reinste, licht wein- bis 
wacksgelbc, selbst farblose Varietät erscheint in Kr., ohne fremden Be¬ 
gleitern, in kleinen Nestern iu schwarzgrauem Karst enit B) die minder 
reine , licht span- bis dunkellanchgrüne Varietät zeigt selten deutliche 
Kr.; dunkelgrüne feinkörnige Partien umschliesson zuweilen wachsgelbe 
bis farblose Partien der Varietät A.; mit den oben genannten Begleitern 
zwischen Karstenit und Haselgebirge vorkommend. C) die unreinste, rasch 
verwitternde Varietät, bildet orangegelbe Adern im Haselgebtrge und ist 
gewöhnlich von Steinsalz und Blödit begleitet. Pas Vorkommen ist stets 
ein spärliches (135) 71, go. — Im J, 1870 traf mau grössere derbe Partien 
von dunkel orangegelbem S., in der Römischen Wehre am Kaiser Jmef- 
stoUen, an der Grenze zwischen Salzthon und einer ansehnlichen Masse 
von Kieserit, welche vom ersteren umschlossen wurde; sowohl im Kieserit 
wie im S. zeigten sich einzelne Körner von Löweit. Aus diesem Zusam* 
men-Yorkommen vermnthet Tschermak, dass S. und Löweit secundäre 
Bildungen aus Kieserit seien (85) 63, m 


In einer ausführlichen Arbeit wies Jahger i 1903) die Identität des „HaltStädter Simonyits“ mit 
dem Astrakanit nach und damit war das Schicksal des Mineralnamens Simonyit besiegelt, 
wenngleich in der Folgezeit immer wieder die drei Namen Blödit. Simony it und Astrakanit 
(gleichberechtigt) nebeneinander gebraucht wurden. Jahger schreibt ganz treffend. 

„.. .daß man von einem Unterschied zwischen Simonyit und Astrakanit überhaupt nicht reden 
kann* und wäre es zur Vorbeugung eventueller Mißverständnisse sehr w ünschenswert, daß 
der Namen „Simonyit“ aus der Mineralogie entfernt und in der Folge stets durch den Name 
Astrakanit ersetzt werde.“ 
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So blieb vom „Simonyit“ als eigenständiges Mineral eine Fülle an teilweise verwirrender 
Literatur. Aufgabe des vorliegenden Beitrages war es, Licht in diese immer wieder Irrtümer 
auslösende Namensgeschichte zu bringen und doch auch aus aktuellem Anlaß - wir gedenken 
in diesen Tagen des 100. Todestages von Friedrich Simony - nachdrücklich darauf hinzu wei¬ 
sen, daß es zumindest den Versuch gegeben hat, den großen Forscher und Freund des 
Salzkammergutes Friedrich Simony mit einem „neuentdeckten“ Mineral zu würdigen. 
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